
tag, den M. Juli u¿ 

Riviera 
i Frau die Aniwe 
1 Rückfahrt mach 
ÍT Riviera. „Du bist i 
L nicht die Gattin 
«Mi bloß die eine« Ba 
Lage, nach. Juan-les-I 
)ifforenz zwischen 
dem Kabeljau der 
noch aufzubringen." 

r umarmte ihren Mt« 
gleich darauf fragte j 
etwas anzuziehen?" 

im kam nicht in Beta 
tenkostüm konnte 
m Ort fahren, der Ju 
3s blieb nur das dunkj 
•Chine-Kleid. Gutes 
blaßlila dunkelblau i 

alt, um nicht zu beft 
i alt genug, um wi« 
. Von der Wäsche 

über die Sache spr 
wierigkeiten tünmtetis 
n neuer Hut nötig g< 
¡rner Sonmienschár.m, 
heben, ja selbst ein neî  
l t schon bei der Ank 

des Personals hervoa 
ipflegung wäre noch 
sen. Man hät te ja. 
Conserven und Iteu 

können. Onangen 
i im Süden zweiíeMos 1 
Gewicht der Nebensad 
schwache Pflämacheii 

|uan-les-JPins, Nach km 
blieb nichts übrig als) 

L Herr und Finau Schin 
ie Anweisung jemand 
p in der Lage war, sie | 
ein kleines Entgelt djr 

a lang überieg*en sie. wi 
sung antragen könnten! 
jr niemand ein. Da hii: 
• zufällig, daß Frau Nowj 
mmen sei; sie beschloß, J 
und so wenigstens ein 
jan-les-iPiros au verspü 
y begrüßte Frau SchindS 

aber ein wenig gezwj 
Sie hatte nämäidi bew 
Frau Schindler nach Jui 

ihren beabsichtige, undl 
tnen, daß sie sich nmlf 
S M . Das war Frau NotJ 
Üch. Denn sie war nidilj 
sondern nur in Hinlerpa 

¡en und hatte eine 
isichtskarte, die einem Pî  
gen war. Bekannten, 
lie Riviera fuhren, zur! 
Fian Schindler mitgegeh 
sie ein Geständnis ableg 

Schindler ließ sie nicht | 
en: 

ie nur, Frau Nowotny, 
lise nach dem Süden gevfij 
s wollte ich nach Juan-i 
ein Mann w i l l mich doá| 
, mondäneres Bad schit» 
doch schade, die Anweisi 
lassen, und deshalb möij 
; abgeben. Vielleicht vvis 
n? Es ist dabei wirklich' 

ie Frau Nowotny, „das | 
res." Vom Geständnis 
mehr: „Das trifft sich | 

nir die Anweisung. Ich ' 
welche sie sicher nilmj 

indler dankte ber-zlidi 
•rfreut. A m nächsten Tage] 
n Frau Nowotny einen 
trag, der gerade zur B« 
lusterreehnung reichte' _ 
.•eitete Fran Nowotny di*8 

ieder auf dem Strande' 
B im milden Sonnen«* 
.nsichtskarte. zu sebseä>»| 
diesmal nicht aötäg. 

t i Fernsehtui 
jäude der Welt 
izelteilen 
ime des FernsetozenW««^] 
: werden. In größerer 
nehrere Aussichtsplataa'«^ 
jm Erdboden soll das 
¡rant der Welt eings 
i ihm finden 1000 Meo* 
r SchnellUfte im Innern1 

nncn Besucher in 80 Sek*" 
lach oben bringen, 
wohnlich wie die Ausmaß«! 
ames ist auch seine Kons"T 
rend man bisher BaUp 
t immer aus Stahl erfi« 
Moskau zum erstenmal' 
montiert. Dieses Ve*8 

Bau beschleunigen und & 
den Arbeiten ist schon M 

SX VITHER ZEITUNG 
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Spaniens NATO-Beitritt weiter 
in Diskussion 

Aber viele Gegenstimmen 
PARIS. Die mögliche Mitgliedschaft Spa­
niens in der N A r J steht unverändert 
aaf der internationalen Tagesordnung, 
dhüe daß man voraussagen könnte, wann 
üffld wie es sich tatsächlich verwirklichen 
läßt. Selbst diejenigen französischenKrei-
se>, die die «panisch« Kandidatur unter-
sSiitzen, gerben vorläufig nicht an eine 
positive L*<« ivg. Dabei fehlt es nicht 
an Aigunvsntt-? für eine spanische Betei­
ligung. Sie sind überwiegend von stra­
tegischer Tragweite. Man weist femer 
dasaisf hin, daß Spanien bereits Mitglied 
der Vereinten Nationen (UN] ist und vor­
aussichtlich in Kürze auch dem Europäi­
schen VwrtS'chaftsrat (OEEC)' beitreten 
darf. Bs sei deshalb nicht ersichtlich, 
weshalb man ihm nus rein politischen 
GBÜnden »las Tor zur NATO versperre. 
Hineu kommt die Vermutung, daß die 
möglichst straffe Einbeziehung Spaniens 
in die westliche Gemeinschaft vielleicht 
der beste Weg wäre, das totalitäre Re­
gime von Madrid aufzulockern oder gar 
zu beseitigen. 

Das große Hindernis liegt, darin, daß 
die Aufnahme Spaniens in die NATO 
von 15 Parlamenten ratifiziert werden 
muß, denn der Beitritt würde eine Aen-
derurag de's NATO.Vertrages erfordern. 
Im Falle der UN und OEEC liegt dage­
gen die Entscheidung über den Beitritt 
ausschließlich bei den Regierungen ohne 
Zwischenschaltung der Parlamente. Vor­
läufig besteht kaum Aussicht, daß die 
Parlamente Norwegens, Dänemarks und 
Islands die Aufnahme Spandens in die 
NATO billigen. Sterke Widerstände be­

stehen ferner in Großbritannien, Belgien 
und Holland. 

Dort bestreitet man auch die strate­
gische Dringlichkeit der Aufnahme Spa­
niens. Durch die amerikanischen Stütz­
punkte und die natürliche Querverbin­
dung zwischen der NATO und allen ame­
rikanischen Streitkräften in Europa sieht 
man strategisch Spanien indirekt schon 
hinreichend in das System der NATO ein 
gegliedert. Hinsichtlich der Verteidigung 
Afrikas und des westlichen Mittelmeers 
sind sich auch die zitierten Pariser Kreise 
darüber einig, daß man sich nicht allein 
auf Spanien stützen kann, sondern auch 
die Mitarbeit von Marokko und noch 
besser der angestrebten Nordafrikani-
schen Föderation mit Algerien und Tune­
sien benötige. Dafür ist aber die Zeit 
noch nicht reif, so daß keine Veranlas­
sung besteht, die Entscheidung über Spa­
nien zu überstürzen. Als Alfernativlö-
sung denkt man wieder einmal an den 
von Zeit zu Zeit in der Oeffentlich'keit 
aktualisierten Mittelmeerpakt, der jedoch 
die vorherige Lösung des Algerien-Pro­
blems voraussetzt. Es ist auch keines­
wegs geklärt, ob er das ganze Mittelmeer 
erfassen soll oder sich zweckmäßig auf 
das westliche Mittelmeer beschränkt. Be­
merkenswert ist, daß vor kurzem inRom 
der griechische Außenminister einen Mit ­
telmeerpakt zwischen Frankreich, Grie­
chenland, Italien, Spanien und der Tür­
kei als irrealisierbar bezeichnete. Gide­
chenland scheint offensichtlich der därek-
ten Aufnahme Spaniens i n die NATO 
gegenüber der Mittetoeeiersatzlösung 
den Vorzug zu geben, 

Marine-Schulen in der UdSSR 
Weitverzweigtes Netz 

BONN. Für die Ausbildung der sowjeti­
schen Marine-Offiziere gibt es in der 
UdSSR so zitiert die Bundes-Webr-Kor-
respandenz einen amerikanischen Zeit-
sdniftembericht, folgende Marineschulen! 

1. Kadettenschulen, die als „Nachimow-
Schufen" "(Adimiral Nachimow war ein 
berühmter russischer Admiral, der bei 
der Verteidigung von Sewastopol 1854 
gefallen ist] eine Lehrzeit von 10 Jahren 
vorsehen. Die Schüler erhalten eine A l l ­
gemeinbildung und werden politisch und 
militärisch erzogen. 

2. Technische Marine-Offiziiersehulen 
mit einem dreijährigen Lehrgang, die 
Techniker für die Kriegsmarine ausbil­
den, Man beendet diese Schulen mit dem 
Dienstgrad eines Unterleutnants. Es gibt 

: nur geringe Chancen zu einer Weiterbe­
förderung; man kann auch schlecht in 
ein anderes Fach der Marine überwech-

| sein. 

3. Marine - Offizierscbulen in Archan-
I gelsk, Leningrad, Kaliningrad und Sewa­
stopol, die im Jahr etwa 1400 Offiziere 

! zur Truppe entlassen. 1951 wurden die-

Die Lage im Irak wieder 

„normal" 

170 Tote in Kirkuk 

LONDON. Von zuständiger Seite verlau­
tet, daß die Armee im nördlichen Irak 
wieder Herr der Lage ist. - Die Situa-
pon in Kirkuk sei wieder „normal" 
neißt es. Informationen aus syrischer 
Quelle nach denen eine Brigade der 
»eilen Division gemeutert haben soll, 
wurden bisher nicht bestätigt. Auch die 
^gegebene Zahl der Opfer soll übertrie-

|ben sein. Die in London eintreffenden 
iNachrichten sind zwar unvollständig, 
laher es scheint, daß die Erdölgesellschaf-
\A R P e t r o l e u m " normi.1 arbeitet und 
ictaß bisher kein Ausländer von den 
lEteign.issen betroffen wurde. Die Zwi­
schenfälle, so wird erklärt, seien von 
jKommunisten ausgelöst worden, Man 
I vermutet nicht, daß es zu einem allge-
l ? * M n A u f s t » d gegen General Kassern 
Isommt. Indessen ist die Lage immer 
§ K M B ^ gespannt. 

se Schulen zur größeren Spezialisierung 
der Schüler reorganisiert. Man richtete 
gesonderte Abteilungen für Artillerie-, 
Minen-, Torpedo- und U-Boot-Offiziere 
ein. Die Schulen von Leningrad und Ka­
liningrad sind besonders auf das U-Boot-
fach ausgerichtet, während bei den übri­
gen Schulen nur ein zusätzlicher 8-Mo-
nats-Lehrgang für U-Bootfabrer einge­
führt wurde. 

4. Marine-Ingenieur-Schulen, von denen 
es zwei bei Leningrad und eine bei Se­
wastopol gibt. Sie befassen sich mit der 
Ausbildung von Ingenieur-Offizieren 
(Dampfkessel-, Diesel- und E-Motore, 
Gasturbinen- und Schiffsbau). Die Lehr­
zeit beträgt 5 Jahre und 8 Monate, ein­
schließlich Staatsexamen und Diplomar­
beit. Die Absolventen werden später auf 
zusätzlichen Lehrgängen in ihren Fächern 
spezialisiert. 

5. Marine-Ingenieur-Bauschule inLenin­
grad mit einem 6jährigen Lehrgang. 

6. Marine-Medizinschule in Leningrad 
mit 6 Jahren Ausbildung. 

7. Marine-Radar- und Radio-Schulen in 
Leningrad und Puschkino (bei Leningrad 
Zum Eintritt ist Mittelschulreife erfor­
derlich. Die Absolventen werden zum 

mieur - Leutnant befördert. 

8. Marine-Quartiermeistersehule in Wy-
borg mit einem dreijährigen Lehrgang 
und der Abschlußbeförderung zum Unter­
leutnant. 

9. Marine-Fliegerschiule mit einem fünf­
jährigen Kursus und der abschließenden 
Beförderung zum Flieger-Unterleutnant. 

10. Marine-„Engels-PolitschiiIe" in Le­
ningrad mit einem vierjährigen Kursus. 
Die Schüler werden oft viel eher beför­
dert als die der übrigen Schulen. 

11. Hydrographische Schule in Lenin­
grad mit einem Kurs von sechs Jahren 
und 8 Monaten. Nach Beendigung der. 
Schule wird manlngenieur-Unterleutnant. 

Insgesamt verfügen die Sowjets über 
ein sähr ausgedehntes Netz an Ausbil­
dungsstätten für Marineoffiziere. Die 
Schwäche derAusbildung scheint aber bei 
den Kadettenschulen zu liegen, die recht 
mangelhaft sein sollen. Doch sorgen fort­
währende Aenderungen und Verbesse­
rungen des AusWldungssystems für eine 
allmähliche Beseitigung den? Nachteil© tu 
Mängel. 

Das Dekanat St.Vith pilgerte zum Heiligen Rock 
ST.VITH. Mit der feierlichen Enthüllung 
des Heiligen Rockes begann am ver­
gangenen Sonntag die große Wallfahrt­
zeit in Trier in Anwesenheit von Kar­
dinal Frings und Bischof Dr. Wehr. Papst 
Johannes XXII I . hatte aus diesem An­
laß eine Botschaft an den Bischof von 
Trier gerichtet und an die Pilger aus al­
ler Welt. Zebniausende besichtigten be­
reits am ersten Tage die kostbare naht­
lose Tunlca, die der Ueb erlief er ung zu­
folge das Kleid des Erlösers gewesen 
ist. 

Bereits am dritten Tage der Wall-
fahrtszeit • pilgerte eine starke Gruppe 

ein Pontifikalamt zelebrierte. In den rie­
sigen Tribünen, die wohl an die 30.000 
Gläubige fassen, verschwanden unsere 
Pilger fast. Das hatte wohl den Vorteil, 
daß alle sich einen Platz im Schatten 
aussuchen konnten. Das Zelt über dem 
Alter hatte die Form eines Kirchturmes 
und war unten offen, sodaß alle Gläubi­
ge die Heilige Handlung in allen ihren 
Einzelheiten verfolgen konnten. Gemein­
sam wurden die Meßgesänge und Kir­
chenlieder gesungen. Fünf Priester brach­
ten zur Wandlung große Teller mit Ho­
stien. Auf dem Platz rund um den Altar 
waren Kommunionbänke errichtet wor-

Der Heilige Rock 

von Gläubigen aus der Provinz Lüttich 
nach Trier. Besonders stark vertreten 
war hier das Dekanat St.Vith. 

Um 7 Uhr früh sammelten sich die 
Pilgeromnibusse und fuhren dann in 
Steinebrück über die Grenze. Die tech­
nische Organisation der Fahrt hatte der 
hochw. Herr Pfarrer Stoffels, Mander-
feld übernommen. Der Dekanatsgruppe 
hatte sich eine Abordnung der;St. Se-
bastianus und Rochus Sdifützenbruder-
schaft angeschlossen, die getrennt in 
zwei Omnibussen reiste. 

In Trier selbst war alles bis in die 
kleinsten Einzelheitein peinlichst genau 
organisiert. Die Pilger konnten bis zum 
Mustor fahren, wo hinter dem Landrats­
amt ein Zelt errichtet worden war, in 
dem S.E, Msgve Malmendier unter As­
sistenz von S.E. Msgre Kesiers, der 
hochw. Herr Kanonikus Toussaint aus 
Weismes und Dechant Breuer aus St.Vith 

Die 6emer 

Äussenminisferkonferenz 
Gesamtdeutscher Ausschuß abgelehnt 

GENF. Wie vorgesehen, hat Christian 
Heiter, der in der Vollsitzung als erster 
das Wort nahm, den sowjetischen Vor­
schlag verworfen, eine Gesamtdeutsche 
Kommission zu bilden, dagegen brachte 
er einen neuen Vorschlag der Westmäch­
te betreffs des Verfahrens für die Fort­
setzung der Verhandlungen über die 
Wiedervereinigung Deutschlands ein, der 
folgendermaßen lautet: 

„Die Konferenz der Außenminister 
wird, in ihrer derzeitigen Zusammenset­
zung beibehalten bleiben um die deut­
sche Frage in ihrerGesamtheit zu prüfen. 
Ferner wi rd sie sich mit den Fragen 
befassen, die sich auf die Erweiterung 
und die Entwicklung der Kontakte zwi­
schen beiden Ttej^a. Q l e p ^ ^ n i j l s , .feeüsfe» 
hett 

den. Der größte Teil der Pilger ging zum 
Tisch des Herrn. 

Anschließend an das Pontifikalamt 
stellte sich der lange Pilgerzuig auf, in 
dem die Gläubigen des Dekanates St.Vith 
geschlossen gingen. Der Musikverein 
Manderfeld spielte dasi„Lauda Jerusalem" 
und andere Kirchenlieder, während sich 
die Prozession langsam dem Dom näher­
te. Zahlreiche Geistliche des Dekanats 

begleiteten die Pilger ihrer Pfarren. Zum 
Schluß des Pilgerzuges schritten S.E. 
Msgre Malmendier, S. E. Msgre Kesters 
und die hochw. Herren Kanonikus Tous­
saint und Dechant Breuer. Betend und 
singend zogen die Pilger langsam durch 
die altehrwürdigen Straßen bis zum 
Domvorplat'Z, wo eine strenge Kontrolle 
dafür sorgte, daß nur diejenigen, die im 
Besitze des Pllgeraibzeichens (den hl.Rodc 
und das Kreuz darstellend] und der Ein­
laßkarte waren, welche während der 
Messe verteilt wurden, Zutritt hatten. 
In einer langen Schlange warteten d?e 
Pilger geduldig, bis sie an die Reihe ka­
men. In zwei breiten Zügen wurden dife 
Gläubigen in den Dom gelassen. Hieo? 
herrschte eine nach der draußen sengen­
den Sonne angenehme Kühle. Vom Ein­
gang aus sichtbar ist der Heilige Rock 
vor dem Hauptaltar ausgestellt. Al'fe 
Blicke wenden sich auf die kostbare Re-
liqiuie, die in starkem Körntest zu einem 
dahinter befindlichen modernen Gferis'tus-
biidnis steht. Schritt für Schritt geht es 
langsam vorwärts, bis der etafrärchtig er­
wartete Augenblick kommt, wo der Pil­
ger, nachdem er die Stufen des Haupt-
chores hinaufgestiegen ist, vor dem Ge­
wand des Erlösers das Knie beugt. Ei­
ne Ehrenabordnung des Malteserordens 
stand neben der Reliquie Wache. 

Pausenlos zogen auch an diesem Tage 
ab 10 Uhr morgens die Pilger auBBelgäten 
Frankreich, dem Saarland und zÄHsasJe 
Einaelspilge'r am Heiligen Rock v.oflbei.^k 
wir gegen 1 Uhr den Dom- betraten, be­
trug die Zahl bereits über, 4-.O0O, 

Trotz der riesigen Menschenmengen 
gab es i n des Stadt selbst nirgendwo 
Stockungen, Die Innenstadt war für den 
Verkehr gesperrt wenden. mklKeme 
Erfrischungs-und Essenssttände waren er­
richtet worden und amich i n den Gast­
stätten w-ugde der große Betrieb schnell 
und gut über-wältigt. Auch die Preise 
sind nicht angestiegen; Sehr angenehm 
sind auch die vielen Bägerffarnmelstellen. 
Auch hier gibt es Ercfeischiungen, Anden­
ken usw., sowie Sistogelegenfaeiten im 
Schatten. Das Rote iäseuz (daneben der 
Malteserhillsdienst) und auch die Polizei 
mit Funkgeräten wurden verstärkt ein-
gesetzt. 

Diese Pj3iger.fahi»t zum Heiligen Rock 
wi rd allen Teilnehmern unvergeßlich 
bleiben. 

Wegen des Arbeitsausfalles 

am Nationalfeiertag umfafet 

diese Ausgabe nur 4 Seiten 

®a N¡m a n i 
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AUS UNSERER GEGEND 
J 

Sitzung des Gemeinderates Crombach 
RODT. Vergangenen Freitag hielt der 
Gemeinderat Crombach unter dem Vor­
sitz von Bürgermeister Backes um 8 Uhr 
abends eine öffentliche Sitzung ab. Alle 
RatsherreJi waren anwesend; Gemeinde-
aekretär Doome führte das Protokoll. 
Folgende Punkte der Tagesordnung wur­
den erledigt. 

1. Genehmigung des Protokolls der letz­
ten Sitzung. 

Einstimmig gutgeheißen. 

2. Wasserleitung der Gemeinde. Los 2, 
1. Teil. Für Rodt und Hinderhausen.-
Genehmigung des Projektes und Beantra­
gung der Staatsbeihilfen. 

Das Bürgermeister- und Schöffenkol­
legium hat einen Bericht über die Was-
serieitungsfrage verfaßt, demzufolge 
nicht nur Rodt und Hinderhausen, son­
dern auch Crombach und Neundorf eine 
Wasserleitung erhalten sollen. Das Mi­
nisterium schlägt vor, diese Arbeiten in 
zwei Teilen, und zwar in jedem Jahr ein 
Teil, ausführen zu lassen. Der Gemeinde­
rat erklärt sich hiermit einverstanden 
und er genehmigt das Projekt Rodt-Hin­
derhausen unter der Bedingung, daß auch 
das zweite Projekt schnell erfolgen soll. 
Es wird auch beschlossen 60 Prozent 
Staatsbeihilfe für das erste Projekt zu 
beantragen, dessen Kosten voraussicht­
lich auf 10.260.000 Fr. betragen werden. 

3. Antrag der Einwohner von Neundorf 
auf Teerung der Wegestrecke vom Hau­
se Lambert Maraite bis Haus Houscheid. 

Diesem Antrag wird stattgegeben. 

4. Budget 1980. - Vorzusehende Kredite 
für Wegeunterhaltungsarbeiten. 

Dem Vorschlag der Straßenverwaltung 
gemäß, wird beschlossen einen Betrag 
von 800.000 Fr. für die gewöhnlichen Un-
terhaltungsarbeiten vorzusehen. 

5. Rechnungsablage der Gemeinde pro 
1958. - Einspruch des Ausschusses der 
Emmelser Nutzungsberechtigten. - Stel­
lungnahme. 

Die Emmelser Nutzungsberechtigten 
hatten in drei Punkten reklamiert. Die 
beiden ersten werden vom Gemeinderat 
verworfen, während er sich mit dem drit­
ten bezüglich der Zinsen des Emmelser 
Kapitals einverstanden erklärt. 

6. Huldigungsaktion SKH Prinz Albert 
von Lüttich. - Zuschuß der Gemeinde. 

Der Ausschuß setzt sich aus dem Bür­
germeister und allen Ratsmitgliedern zu­
sammen. Suskriptionslisten liegen bei 
allen Mitgliedern auf. Zudem wird durch 
Schulkinder eine Haussammlung durch­
geführt. Der Rat genehmigt zudem noch 
einen Zuschuß von 500 Fr. 

7. Verschiedene Anträge und Beihilfen. 

Der Gemeinderat genehmigte folgende 
Beihilfen: Schwester Oberin Schiröder 
(Kongo) 5.000 Fr., Schwester Eicher (Kon­
go) 5.000Fr„ Junggesellenverein Hinder-
haoisen 2.000 Fr. 
Zum Schluß der öffentlichen Sitzung wur­
den mehrere Mitteilungen zur Kenntnis 
gebracht und einige VerwaLtorogsfragen 
geregelt. 

Die Feiern 
des Nationaltages 

ST.VITH. Im ganzen Lande wurde am 
Dienstag der Nationalfeiertag mit Um­
zügen und Kranzniederlegungen festlich 
begangen. 

In Malmedy sang hochiw. Kanonikus 
Meunier in der Kathedrale das Te Deoim. 
Alle Behörden und Vereinigungen waren 
anwesend. Nach dem Gottesdienst wur­
den Kränze am Gefallenenmal auf dem 
Chateletplatz niedergelegt. 

Kurz vor 11 Uhr sammelten sich in 
St. Vith auf dem Marktplatz die Behör­
den, Vereine und Schulen. Das feierliche 
Te Deum sang der hochw. Herr Direktor 
Hdlgers in der Pfarrkirche. Anschließend 
begab sich der Zug durch die Straßen 
der Stadt zum Ehrenmal gegenüber dem 
Friedhof, wo Bürgermeister W. Pip ei­
nen Kranz niederlegte. 

Die Stadt lud dann alle Teilnehmer zu 
einer kurzen Feier im Saale Even-Knodt 
ein, deren musikalischen Teil das Streich­
orchester bestritt. Bürgermeister Pip erin­
nerte in einem geschichtlichen Ueberblick 
an die Gründung des belgischen Staates 
und die Geschichte unserer Dynastie. Er 
dankte allen Anwesenden, besonders 
den Vereinen für ihre Teilnahme an die­
ser patriotischen Feier. 

Nationaltagfeiern 
in Bütgenbach 

am kommenden Sonntag 
BUETGENBACH. Der Nationaltag wird 
in Bütgenbach am kommenden Sonntag, 
dem 26. Juli gefeiert. Nach dem Hoch­
amt wird ein Te Deum gesungen. Alle 
Behörden und Vereine beteiligen sich 
an der Feier. 

MARKTBERICHTE 

Vieh-, Schweine- und 
Krammarkt von St.Vith 

Tragende Kühe: 10.000 bis 13.000 Fr.,tra-
gende Rinder: 10.000 bis 12.500 Fr., 
2ijähidge Rinder: 8.000 Fr., 1jährige Rin­
der: 5.000 bis 6.000 Fr., Rinder unter 
1 Jahr 3.000 bis 5.000 Fr., Ochsen 20 Fr. 
pro Kg. Kälber 2.500 bis 3.000 Fr.,Schwei-
ne: 100 Fr. pro Woche. Marktgang: 
schlecht, Preise sinkend. Nächster Markt 
am 18. August. 

Sitzung 
des St.Vither Stadtrates 

ST.VITH., .Um. 8 Uhr. abends findet am 
kommenden Freitag, dem 24. Juli 1959 
eine Sitzung des St.Vither Stadtrates 
mit folgender Tagesordnung statt. 

1. Vergebung von Grabstätten a) An­
trag Schulzen; b) Antrag Koch. 

2. Aufhebung eines Gemeindeweges 
an der Prümerstraße. 

3. Antrag des Kirchemrates betr. Auf­
hängung der Glocken. 

4. Beschluß vom 5. 5. 1959 über Unter­
haltung gewisser Gemeindewege und 
-platze. - Mitteilung über Einspruch 
des Herrn Provinzgouverneurs. 

5. Mitteilung bez. Unterstützuingskom-
mission. 

6. Geschwindigkeitsibegrenzung Ameler-
straße. 

Auto in den Graben 
gefahren 

WEISMES. Gegen 2 Uhr nachmittags 
streifte der Pkw des Herrn Joseph E. 
aus Heppenbach am Dienstag in Brav­
eres mehrere an der Straße stehende 
Milchkannen und geriet anschließend 
in den Graben. Die Insassen des Wagens 
wurden leicht verletzt, während am Pkw 
erhebliche Sachschäden entstanden. 

Tüchtiger selbständiger 
MECHANIKER-GESELLE 

geoen hohen Lohn sofort gesucht (bevor 
zugt in Volkswagen). Garage Martin 
Biver, Weidingen-Wiltz (Lux.) Tel. 148 

Skandinavienreise 

Chruschtschows abgesagt 
Der offizielle Besuch Chruschtschows in 
den nordischen Staaten ist zum zweiten 
Male abgesagt worden. Der erste Besuch 
der im Jahre 1956 stattfinden sollte, war 
auf Grund der blutigen Ereignisse in 
Ungarn abgesagt worden. 

Betreffs der Absage Chruschtschows, 
wird nun bekannt, daß der stellvertre­
tende sowjetische Außenminister Semjo-
now der schwedischen Botschaft in Mos­
kau eine Denkschrift zugestellt hatte, in 
der der Besuch Chruschtschows in den 
nordischen Staaten als »nicht opportun" 
bezeichnet wird. 

Die Schönberger planen wiederum den „Jahnlauf" 
(Froschwettbewerb) 1 3 . September 1 9 5 9 

A. Kuno, Herr v. Schönberg 
und Froschjahn 

Wer kennt nicht den Diener„Jahn"aus 
Schönberg, dem der Burgherr spätabends 
den Befehl gab: „Morgen früh fährst du 
mit der Karre nach Bleialf, holst das 
„Tier" und kehrst damit sofort zurück! 
Nun marsch, ab!" (Unter dem Tier ver­
stand dar weinseline Burgherr einen 
Rehbock, den er auf der Jagd erlegt und 
in Bleialf zurückgelassen hatte.) 

Jahn schläft die ganze Nacht unruhig, 
weiß er doch nicht, welches Tier er in 
E'eialf zurückholen soll. Frühmorgens 
erhebt er sich vom Lager, kleidet sich 
an, geht zu der Karre und sieht darauf 
einen dicken Frosdi. Da dämmert es ihm, 
den Frosch hält er für das Tier, fährt ei­
ligst damit nach Bleialf, mac'it dort an­
gekommen sofort kehrt und zeigt dann, 
stolz ob der prompt erfüllten Pflicht, sei­
nem Herrn das Tier. 

Das war aus vergangenen Zeiten Jahn 
oder der Frosch-Jahn von Schönberg. 
Noch lebt die Erinnerung an ihn weiter, 
und wenn irgendein Dummerjan, schein­
bar ziellos und unnütz, etwa übers Feld 
rennt, pflegt man noch heute in Schön­
berg und Umgebung zu sagen: 

Da läuft er „hättert Faid wie Jahn no 
Alf" (:Bleialf). 

Wie man weiß, war Schönberg im Our­
tale einst der Sitz einer Herrschaft, die 
nordwärts bis zum Weißenstein westlich 
Udenbreth und nach Süden bis an das 
Gebiet von Burgreuland reichte. Die Burg 
Schönberg erhob sich auf einer Höhen­
rippe am linken Ufer des Ourflusses.Die-
ser Bereich heißt heute noch die „Bür­
gerschaft" und lag früher an einer alten 
Nordsüdstraße, die von Bütlingen her 
kam und über Holzheim, Andier und 
Schönberg in das Prümer und Triersche 
Land führte. Ueber Schönberg lief später 
auch die Poststraße von Aachen nach 
Trier. Bis gegen Ende des alten Regimes 
(um 1795) war Schönberg ein größerer 
Amtsbezirk und bildete den Mittelpunkt 
des sogenannten „Urgrundes" - (Grund 
oder Tal der Our). 

Wann die Burg gebaut worden ist, wis­
sen wir nicht. Auf der Burg hatte wohl 
schon früh ein kaiserlicher Vogt seinen 
Sitz und verwaltete im Namen seines 
Herrn den ganzen Herrschaftsbereich. In 
späterer Zeit ist Schönberg ausdrücklich 
als ehemaliges Reichslehen anerkannt 
worden. Die weitere Geschichte sei hier 
jedoch nicht berührt. 

fang der heiteren Geschichte etwas aus­
führlicher erzählt werden; 

Kuno von Schönberg war wie Nimrod 
ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn und 
hatte wieder einmal mit den Rittern und 
freien Mannen der Umgebung, den Her-

Schon hatte man im Schlosse zu Schön­
berg tüchtig gezecht und geschmaust, da 
erinnert sich Kuno dieser seiner in Blei­
alf verbliebenen Jagdbeute. Sofort heißt 
er seinen Diener Jahn zu sich kommen 
und gibt ihm den besagten Auftrag. 

Ein alter Winkel auf der Bür-aerschait 

ren von Torenbach, von Neuenstein, von 
Brandscheid, Steffeshausen und Atzerath 
eine große Jagd in den Schneifel-Waldun­
gen vereinbart. Nach dem Abblasen der 
Jagd pflegten dann imSchönbergerSchlos-
se die Becher zu kreisen beim fröhlichen 
Mahl. Ein vergnügter Tag stand bevor. 

Ueberau auf den nahenBurgsitzen wur­
den die nötigen Vorkehrungen getrof­
fen, und am festgesetzten Tage zu der 
festgesetzten Stunde sammelte sich, wie 
verabredet, die ganze Gesellschaft un­
weit Buchet bei Bleialf. Es währte nicht 
lange, so wurde das Zeichen zum Beginn 
des Jagens gegeben. Bald war das Weid­
werk im vollen Gange. Als erster brachte 
Kno von Schönberg einen kapitalen Reh­
bock zur Strecke. Er ließ ihn gleich nach 
Bleialf in Sicherheit bringen. 

Die Jägerei ging weter und zog sich 
hinauf nach den Gründen beiderseits 
der Höhe vom Schwarzen Mann. Die 
Beute war beträchtlich und manch einer 
der Teilnehmer hatte das eine oder an­
dere wunderbare Jagderlebnis, alle aber 
bereicherten natürlich ihre Kenntnisse 
im Jägerlatein. 

Nach Beendigung der Jagd zog ein Teil 
der Gesellschaft sofort heimwärts zu sei-

Blick von der Bürgerschaft auf ei nen Teil der Ortschaft 

B. Der Schönberger Jahnlauf 
oder Froschwettbewerb 

Auch die andern Orte haben ihren 
„Jahn", aber die Schönberger haben es 
verstanden, im Hinblick auf ihren alten 
Jahn ein Volksfest voll urwüchsiger Kraft 
und Gestalt auf die Beine zu bringen, 

Im Jahre 1951 ist diese Veranstaltung 
zuerst aufgezogen worden; dann hat ei 
im folgenden Jahre eine Wiederholung 
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Der Jahnlauf, wie er sich bis jetzt ab­
gewickelt hat, ist ein Wettrennen mit 
Fröschen. Jeder Teilnehmer erhält einen 
eigens hergestellten Handkarren (Einrad­
karren) und weiterhin einen Frosch, in 
die Hand gedrückt, den er dann beimZei-
chen „Start" auf seinen Karren zu setzen 
hat. Mit diesem Gefährt hat er eine be­
stimmte, mit allerlei Hindernissen verse­
hene Strecke zu durchfahren. Springt det 
Frosch unterwegs ab, so muß er ibn 
wieder einfangen und auf seinen Karren 
setzen. Dabei darf er aber beim Einfas­
gen des Tieres eine gewisse, genau mar­
kierte Linie nicht überschreiten. Es ver­
steht sich, daß der eine oder andere Be­
werber ohne Frosch am Ziele ankommt faarvor, kaum bringt der e 
So hatte man bei den bisherigen Fahrten **8 einen Hauch vom n 
einen Steg über den Bach zu ü b e r s d u e i - f r e u e n wir uns nie 
ten, und mancher kräftige Frosch, der ° ! ^ d a S a u f s t e i ' 
Freiheit roch, benutzte die Gelegenheilgmncjtjgfgg S e u f z e n . Q 

zum Absprung ins Wasser. Ich bald mit dem Ha'usp 

Jahnlaufsieger ist nun bei dieser Ver- Nun, ab und zu einmal 
anstaltung nicht etwa derjenige, der OTj™rk°Iun'g muß sein, das 
erst wohlbehalten mit seinem Tier a f f l K J „ ? l ~ a ' b , W T ™ " 1 1 
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sen Frosch zuerst vom Karren abspringt Glum d a u f j i g g s .( 

Der Frosch ist halt König. Vermerket"* uns vom Kalender d i 
wir noch, daß der diesjährige Jahnlanfr^T (

m a c h e l 1 nicht rein, v 
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noch bekanntgegeben. 

Wiener Haarmode 

Urkundlich begegnet uns dasGeschlecht 
der Herren von Schönberg mit Bestimmt­
heit erst zu Beginn des 13. Jahrhunderts. 
Einer von ihnen — er hieß Kuno — und 
Jahn mit dem Frosch auf der Karre bil­
den nun die Helden der oben erwähnten 
Anekdote und sind als solche in die 
Schönberger Volkskunde oder Folklore 
eingegangen. Hier soll nun noch der An­

nen Penaten, die msloien der jagdgenos­
sen entschlossen sich aber, Kuno das Ge­
leit nach Schönberg zu geben. Inzwischen 
hatte man sich jedoch weit von Buchst, 
wo die Jagd begonnen, entfernt, und Ku­
no kehrte auf einem andern Wej3, als 
er gekommen, nach Hause zuriic:, don 
prächtigen Rehbock, sein erstes Beute­
stück, in Bleialf, zurücklassend. 

„Patricia" nennen die Wiener HaBI" 
künstler ihre neueste Kreation für d* 
Damen in der Sommersaison. Die Modem d ^ Felertage^mehr 
frisur is eine ausgesprochene Kur0baai ,K< 

frisur. Sie soll nach den Erläuterung*! 
ihrer Schöpfer eine brauchbare Frisu! 
nidit nur für den Abend, sondern au$ 
für den Alltag und den Sport sein. D* 
Silhouette im Profil hat die Form ein* 
„P", was auch zum Namen Patricia g6-

führt hat. Nach einem kurzen Vorde*' 
köpf, cor einen kleinen Scheitel aufweift 
bausclit sich das Haar im oberen T* 
des H::i:srkopfes über einer formend* 
Dauerwelle ziemlich weit aus und alles sonderte "viel 
flieh anr.sgahd am Ansatz des Nad«»Vals M , v i e . 1 

haares. 
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Warum tragen Frauen eigentlich Röcke? 
Uralte Sitte - mit wenigen Worten erklärt 

oder sein Ansehen in Gefahr sieht, wenn 
die Damen behost auftreten. 

Der Rock ist also im Grunde gegen 
die Frau gerichtet. Sie wird damit - nach 
unseren heutigen Begriffen - diskrimlert. 
Und irgendwie widersprüchlich komisch 
wird die Sache natürlich, wenn man 
sich überlegt, daß die Frau, die einen 
engen Rock bevorzugt, um auf ihren oder 
einen fremden Mann zu wirken- zugleich 
zum Ausdruck bringt, daß sie mit der 
Beschränkung ihrer Bewegungsfreiheit 
(Platz am Herd) zufrieden ist - voraus­
gesetzt, man hat den ursprünglichen 
Sinn des Rocktragens vor Augen. 

Ein Glück dass das nicht alle wis­
sen! 

r 

Mann nimmt es so selbstverständlich 
in: Männer tragen Hosen, Frauen tra­

gen Röcke. Es gab Zeiten, da trugen bei­
de Geschlechter das gleiche Gewand. 

gibt heute im Orient Völker, bei de-
i&n die Frauen eine Art Pumphose tra-
m, die an den Fesseln gerafft ist. Und 

b« gibt in Europa ein Volk, bei dem 
Hie Männer Röcke tragen: die Schotten. 
Uber dennoch: in unserem Kulturkreis 

arf man sagen, die Männer tragen 
osen und die Frauen tragen Röcke. 
Warum ist das so? 
Man kommt der Frage etwas näher, 

Ivenn man den Rock als das bezeichnet, 
Ivas er eigentlich ist, nämlich als „Ein­
bahnhose". Danin heißt die Frage also 
picht mehr Rock oder Hose, sondern: 

arum trägt der Mann eine Zweibein-
iose und die Frau eine Einbeinhose? 
Der Weg zur Antwort ist nun nicht 
lehr weit. Die ersten, die die Zweibein-

lose zum Gewand des Mannes und die 
Eiiibeinhose zum Gewand der Frau be-
lümmten sollen die alten Germanen, ge-

;iier: die Skythen, gewesen sein. Sie 
toten irgendwann im ersten Jahrrau-
ind vor Christi Geburt. 
Bei der Einführung dieser Mode haben 

sich auch etwas gedacht. Die Zwei-
tohose wurde dem Mann verliehen, 

Beil sie Beweglichkeit verleiht, sie er­
laubt ihm raumgreifende Schritte, die 
fcgd und das Kriegshandwerk. 

•Die Einbeinhose aber beschränkt die 
Bewegungsfreiheit und wenn die Frau 
Ben Rock tragen mußte, so sollte das 
iiichs anderes zum Ausdruck bringen, als 
daß ihr Platz am Herd sei und ihr 
Lebensbereich die Familie. 

Eine Frau in Hosen wäre bei den al-
Skythen eine unerhörte Anmaßung 

d Beleidigung des männlichen Ge­
wehtes gewesen. Nun — heute nehmen 
die Männer nicht mehr so genau, ob-
ihl sie es im allgemeinen wohl lieber 

iken, wenn die Frau den traditionellen 
de trägt. 
Im Berufsleben hat sich die „Frau 
Hosen" noch nicht durchsetzen kön-

und jeder Chef würde wohl sein 
to einlegen, wenn die Sekretärin in 
en zur Arbeit erscheint. Irgendwo 
einer versteckten Stelle reagiert da 

wohl noch der alte SkythenrAdam, 
seine Männlichkeit, seine Autorität 

22mal „Was ist Liebe ?" 
HEINE: Was ist die Liebe? Hat keiner 

ihr Wesen ergründet? Hat keiner das 
Rätsel gelöst? 

GRILLPARZER: Liebe ist Leben. Das 
Grundgesetz von beiden ist Wahrheit. 

CHAMFORT: Liebe ist der Austausch 
zweier Phantasien. 

P. O. RUNGE. Liebe ist nur das: Wir 
fühlen immer tiefer in uns die Notwen­
digkeit, das Du mit dem Ich zu verbin­
den. 

NAPOLEON: Liebe ist eine Leiden­
schaft die das Universum beiseite schiebt 
um nichts zu sehen, als den geliebten 
Gegenstand. 

Lecker zubereitet 
Erdbeer-Salat 

Zutaten: 750 gr. Erdbeeren, 80 g Zuk-
ker, 2 Orangen. 

Edbeeren waschen, putzen, die Hälfte 
davon durch ein Sieb streichen und 
Orangensaft und Zucker untermischen. 
Diese Fruchtmasse unter die restlichen 
Erdbeeren geben und das Ganze gut ge­
kühlt servieren. 

Erdbeerflammeri 
Zutaten: 1 Liter Milch, 90 g Stärke­

mehl, 2-3 Eier, eine halbe Stange Vanil­
le, 3 Eßlöffel Zucker, 475 gr. Erdbeeren, 
30 g Mandeln. 

Stärkemehl mit ewas Milch, Eigelb und 
Zucker glatt rühren. Diese Flüssigkeit in 
die kochende Milch rühren. Vanille eben 
falls zugeben und das Ganze einige 
Male aufkochen lossen. Den Flammeri 
nun kurze Zeit kalt rühren, dann den 
steifgewordenen Eischnee unterziehen 
und kalt stellen. Die Schüssel vor dem 
Servieren mit den gewaschenen, etwas 
kleingeschnittenen Erdbeeren garnieren, 
nach Belieben noch etwas zuckern und 
zum Schluß die gehackten Mandeln dar­
überstreuen. 

Wiener Erdbeerkaltschale 
Zutaten: 750 gr. Erdbeeren, 1 

Milch, 125 gr. Zucker, 2 Eiweiß, 1 
eben Vanillezucker. 

Milch und Zucker aufkochen und nach 
dem Erkalten mit der Hälfte der ge­

Liter 
Pack-

Ketzerei über den Hausputz 
Warum immer vor den Feiertagen die Wohnung 

auf den Kopf stellen ? 
lk Frauen sind doch eigentümliicheGe-

H ö p f e - kaum lugt der erste Sonnen­
strahl hinter der letzten Schmeewolke 
hervor, kaum bringt der erste laue März-
tag einen Hauch vom nahen Frühling, 

H m freuen wir uns nicht etwa bedin-en Bach zu überschrei-
• «~, _ j . j Ata i ?*S s i 0 S über das aufsteigendejahr, nein kraftige Frosch, der die | ^ ^ ^ ^ ^ 

mtzte die Gelegenheit ; pmndüefes Seufzen: „O weh, nun muß 
^ j b a l d mit dem Hausputz beginnen!" 

tan, ab und zu einmal eine General-
rholwig muß sein, das steht ganz au-
Frage - aber warum bat diesesGroß-
snachen oftmals so eine albdruckar-
Wirkung? Ich glaube, ich bin dem 
»d auf die Spur! Es ist einfach, weil 
uns vom Kalender dirigieren lassen, 

j - •••u •„„ T-,t.„laiif» HfflF m a ( hen nicht rein, weil dies unbe-
* d^ah!TJ**Z n o t w e a d i g ^ sondern weil es 

Großmutter« Zeiten üblich ist, daß 
um diese Zeit reinemacht. So ist 

nicht nur im Frühjahr, so geht es 
vor den Festtagen. Statt uns auf 

Festtage und den Frühling zu freu­
lassen wir uns von der Ueberliefe-

tyrannisiieren, arbeiten uns in einer 
mit ohnehin erhöhten Anstrengun-
restlos ab und sind dann'so fertig, 
uns weder die saubere Wohnung 
die Feiertage mehr erfreuen kön-

s Wasser. 

st nun bei dieser VW" 
:twa derjenige, der au* 
i mit seinem Tier am 
sondern derjenige, des* 
vom Karren abspringt 

lialt König. Vennerken 
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puben Sie uns bitte nicht, ich wollte 
.̂Hausputz für ganz überflüssig erklä-
nein, ab und zu müssen natürlich 

nal alle Schränke von der Wand ge-
| t werden, aber ganz so dringlich wie 
: unseren Großmüttern ist es heute 
• wicht mehr. Sie hatten noch keinen 

ftbsauger, der täglich den Staub von 
Midien und Polstermöbeln ndmmt.Gas 
| Sohlenherd, Kachelöfen in den Stu-
I - alles sonderte viel mehr Schmutz 
bis es unsere elektrischen und Zen­

tralheizungen heute tun. Für unsereGroß-
mütter war es mit Frühjahrsbeginn wirk­
lich höchste Zeit, den Winterschmutz 
herauszujagen; aber sollen wir nicht heu­
te uns den günstigsten Zeitpunkt für un­
ser Großreinemachen in Ruhe auswäh­
len? 

Ich war auch imer der konservativen 
Meinung, es so machen zu müssen, wie 
es immer gemacht wurde. Ich habe auch 
vor jedem Fest die Wohnung auf den 
Kopf gestellt. Das vergangeneWeihnachts 
fest, bei dem zum ersten Male die Ver­
hältnisse stärker waren als ich, hat mich 
nachdenklich gemacht. Durch Krankheit 
und allerlei sonstige Zwischenfälle war 
es mir unmöglich, das vorweihnachtliche 
Großreinemachen durchzuführen. Ich 
konnte meine Wohnung vor dem Heili­
gen Abend nicht gründlicher säubern, als 
ich es jede Woche tue. Und Sie werden 
es nicht glauben, die Kerzen am Weih­
nachtsbaum flackerten nicht unruhiger 
als in den vergangenen Jahren, und On­
kel Hans und Tante Grete ist es eben­
falls nicht aufgefallen, daß ich nicht alle 
Schränke von der Wand gerückt hatte. 

Ich habe diesen Hausputz in den we­
niger anstrengenden ersten Januartagen 
nachgeholt und dabei festgestellt, daß 
das viel gescheiter war! Der zahlreiche 
Feiertagsbesuch, das längere Aufhalten 
der ganzen Familie während der Festta­
ge im Wohnzimmer und nicht zuletzt 
der bald schon nadelnde Tannenbaum 
bringen doch recht viel Schmutz., der von 
der peinlichen Sauberkeit nach demHaus-
putz bald nicht mehr viel übrigläßt. Nor« 
malerweise muß dann doch ein kleiner 
Hausputz bald wieder folgen. Dieses Mal 
schaffte ich das alles auf einen Streich, 
und der Erfolg meiner Anstrengung hielt 
viel länger vor. 

waschenen und durch ein Sieb gestri­
chenen Erdbeeren verrühren. Eiweiß 
zu steifem Schnee schlagen, Vanillezuk-
ker zugeben, mit einem Kaffelöffel Klöß­
chen abstechen, die kalt gestellte Creme 
damit verzieren und mit den restlichen 
Erdbeeren hübsch anrichten. 

Erdbeeren mit Quark 
Zutaten: 750 gr bis 1000 gr. Erdbeeren 

1 Pfund Quark Büchsenmilch, Zucker. 
Quark mit Büchsenmilch glattrühren 

und mit dem Schneebesen noch kurze 
Zeit schlagen. Erdbeeren waschen, put­
zen, nach Belieben etwas einzuckern, 
mit dem Quark vermischen und kalt 
stellen. 

Erbeer-Tutti-Frutti 
Zutaten: 1 Pfund Erdbeeren. 2 Bana­

nen, 1 Zitrone, 2 Eiweiß, Zucker. 
Erdbeeren waschen, etwas zerkleinern, 

zuckern und mit den in Scheiben ge­
schnittenen Bananen vermischen. Saft 
und abgeriebene Zitronenschale darüber­
geben und ziehen lassen. Eiweiß zu 
Schnee schlagen, unter die Früchte mi­
schen und das Ganze mit einigen zurück­
behaltenen Erdbeeren garnieren. Gut ge­
kühlt auf den Tisch bringen. 

Erdbeer-Rhabarberspeise 
Zutaten 750 gr. Erdbeeren, 375 gr. Rha­

barber, 1 viertel Liter Rahm, 1 Fläsch-
chen Joghurt, Zucker, 1 Blatt weiße Gela­
tine. 

Rhabarber abziehen, in kleine Stücke 
schneiden .zuckern und mit ganz wenig 
Wasser weich kochen. Nun abtropfen 
lassen und nach dem Erkalten mit den 
gewaschenen und kleingeschnittenen Erd­
beeren sowie Joghurt vermischen. Gela­
tine im Wasserbad zergehen lassen und 
unter die steifgeschlagene Sahne geben. 
Dies dann nochmals gut durchschlagen 
und mit der Obstmasse vermischen. 

Hübsche Morgenröcke 
Das wichtigste Kleidungsstuck einer 

Frau ist der Morgenrock. Eine kühne 
Behauptung! Nun sie läßt sich begrün­
den. Steigt man morgens noch ein biß­
chen müde, verschlafen und gar nicht 
gut gelaunt aus dem Bett und schlüpft 
in einen hübschen, warmen Morgenrock, 
dann werden schon die paar Schritte ins 
Badezimmer ein kleines Vergnügen.Denn 
welcher Frau bereitet der Gedanke, 
hübsch auszusehen kein Vergnügen? In 
einem modischen, frischen Morgenrock 
aber sieht man hübsch aus.Eine so adret­
te Frau am frühen Morgen macht aber 
auch „ihm" Freude und er wird am Kaf­
feetisch ihren Anblick dem der Zeitung 
vorziehen. Der Briefträger und der Gas­
mann werden ebenfalls dankbar sein, 
wen ihnen die Dame des Hauses nicht 
ungewaschen, und ungekämmt, in ein 
schmuddeliges Etwas gehüllt, entgegen­
tritt . 

Seidenstoffe, Duchesse, Rips, Taft, auch 
ein bedruckter oder feingerippter Samt 
sind zwar ein wenig kostspielig, lassen 
einen Morgenrock aber hübsch aussehen. 
Unifarbener Taft auf Watte oderSchaum-
gummi gesteppt mit weitem Rock und 
enger Taille sieht sehr frisch aus, Die 
moderne, dreiviertellange, gerade fallende 
Form der amerikanischen Morgenmäntel 
paßt gut zu geblümter Seide. Gemuster­
ter oder feinfarbiger Samt eigne sich für 
die klassische Form mit Schalkragen und 
bodenlangem Rock, die besonders voll­
schlanke Damen gut kleidet. 

SHAKESPEARE: 
Narr der Zeiten. 

Die Liebe ist kein 

RUEKERT :Lieibe ist die ältest', neu­
ste, einz'ge Weltbegebenheit. 

BLESSINGTON: Liebe ist in Frankreich 
eine Komödie, in England eine Tragödie, 
in Italien eine Oper und in Deutschland 
ein Melodrama. 

MOLIERE: Liebe ist oft das Ergebnis 
einer Heirat. 

STIRNER: Liebe ist unbezahlbar, oder 
vielmehr: Liebe kann allerdings bezahlt 
werden, aber nur durch Gegenliebe. 

LORD BYRON: Liebe ist zugleich das 
Großmütigste und das Selbstsüchtigste 
in der Natur. 

BALZAC: Liebe ist das Bewußtsein, 
Freude zu geben und zu empfangen; die 
Liebe is ein ewig wechselndes Verlangen 
ewig befriedigt und ewig unersättlich. 

SANTAYANA: Die Liebe ist viel an­
spruchsloser als sie selbst weiß. Neun 
Zehntel ihres Ursprungs liegen im Lie­
benden selbst, ein Zehntel nur im gelieb­
ten Partner. 

PROUST: Die Liebe ist etwas ganz 
Persönliches Wir lieben nicht ein wirk­
liches Wesen, sondern eines, das wir 
uns selbst erschaffen haben. 

POLGAR: Liebe ist ein privates Welt­
ereignis. 

MARIE v. EBNER-ESCHENBACH: l i e ­
be ist Qual, Lieblosigkeit ist Tod. 

JEAN PAUL: Liebe ist ein Ausaug aus 
allen Leidenschaften auf einmal. 

RICARDA HUCH. Liebe ist das einzige 
was wächst, wenn wi r er verschwen­
den. 

VOLTAIRE: Liebe ist einStoff, den die 
Natur gewebt und die Phantasie be­
stickt hat. 

GOETHE: Liebe sei vor allen Dinges 
unser Thema, wenn wir singen. 

LORD DEWAR: Liebe ist ein ü z 
von Gefühlen, ganz und gar umgebe» 
von finanziellen Ausgaben. 

SACHA GUITRY: Die Liebe ist eine 
leichte Gemütskrankheit, die durch die 
Ehe oft schnell geheilt werden kenn. 

Frauen 
vergessen manchmal.., 
. . . daß es zwar Dinge gibt, über: die 
sie reden können, aber noch viel mehr, 
über die sie schweigen mußten. 

. . . daß auch der Alltag immer wieder 
kleine Glücksmöglichkeiten bietet. 

. . . daß eine gereizte Frau meist audi 
eine ziemlich reizlose Frau ist. 

. , . daß man das, was man einmal aus­
geplaudert hat, nie wieder ungesagt map 
eben kann 

. . . daß es auch nette Sdiwiegermütites 
gibt 

. . . daß man auch dann für jemand Zeit 
haben kann, wenn man eigentlich keine 
hat 

. . . daß man andere Menschen und vor 
allem Frauen, nicht nur nach sich selbst 
beurteilen sollte 

. . .daß, wer nie Zelt bat, noch lange 
nicht besonders fleißig und tüchtig sein 
muß. 

, , , daß man' zu seinem Mann auch nett, 
sein kann, wenn man gerade kein Gel<$ 
braucht. 

. . , daß es klug sein kenn, einmal nicht 
das letzte Wort haben zu wollen. 

. . . daß die eigenen Kinder nicht tarne* 
die bravsten sind 

Mehr Toleranz, liebes Auto-Ehepaar! 
Verheiratete Paare, die im gleichen 

Auto ihr Wesen treiben, sind ein eigenes, 
nicht immer erfreuliches Kapitel. Wäh­
rend sonst die Kompetenzen in Beruf 
und Haushalt strengt getrennt zu sein 
pflegen, sitzen im Wagen beide Partner 
(vor dem Gesetz durch den Führerschein 
gleichberechtigt) auf einer Plattform, die 
oft genug zum Fechtboden wird. 

Wie oft trifft man Eheleute, die es 
im Auto grundsätzlich nicht miteinander 
aushalten! „Meine Frau macht mich 
wahnsinnig", sagt er händeringend. „Ich 
kann mich nur hinten auf die Sitze le­
gen und die Augen schließen, sonst 
müßte ich aus dem Fenster springen." 

Sie dagegen krampt vor Nervosität die 
Nägel in die Handfläche, wenn er am 
Lenkrad sitzt, wischt sich von Zeit zu 
Zeit den Schweiß von der Stirn und ent­
steigt dem Auto schließlich so bleich u. 
wankend, als sei sie die letzte Ueberle-
bende der „Titanic". 

Sehen Sie, diese Leute brauchen drin­
gend einige Tabletten des so raren „Vi­
tamins T" (T wie Toleranz). Sie sollten 
bedenken, daß sie sich schließlich auch 

jedem Straßenbahnschaffner, Taxilenker 
und Autobuschauffeur, jedem Donau» 
Dampfschiffahrtsgesellschafts - Kapitän 
ohne Muckser anvertrauen. Es besteht 
also nicht die geringste Ursache, wie ei» 
ganzer Espeniwald zu zittern, wenn de* 
Ehepartner am Steuer sitzt. Falls e» 
nämlich wirklich ein so fragwürdiges 
Individuum wäre, hät te man ihn doch, 
ganz bestimmt nicht geheiratet! Alaq 
nochmals: Her mit einigen Pille» [no% 
falls einer Handvoll (Toleranz-Vitamittl 

O ja, natürlich gibt es auch einige 
weiße Raben, die schon von Natur au» 
mit T-Vitamin durchtränkt und gesättigti 
sind, die neid- und furchtlos einande* 
am Lenkrad abwechseln', milde Oder gas 
herzerfreuende Worte tauschend; die voit 
Blechschäden bis zur gänzlichen Wagenr 
zertrümmreung vol l Eifer die Schuld an 
sich zu reißen trachten; die nur dann 
nervös werden, wenn sie mit bösen Frem 
den, nicht aber mit dem amgetreuteniPair*' 
ne r zu fahren gezwungen sind . . . 

Verhält es sich bei Ihnen so? Dann 
gratulieren w i r und verstauen unsere 
Toleranzpillen wieder i n der Auto-Apo.» 
theke. 

Bruder Leichtsinn zu Gast 
„Warum denn auch gleich wegwerfen — 
nur wegen dieses Sprunges?" sagte sich 
Frau Mader damals, als sie mit der Tas­
se am Spültisch angestoßen war. „Die 
Tasse hält sich trotz des Sprunges viel­
leicht noch länger als alle anderen!" Und 
tatsächlich - bis heute hat die Kaffeetas­
se mit Sprung noch immer ihren Zweck 
erfüllt. Genauso wie die große Steingut­
schüssel für den grünen Salat- die von 
anderen, nicht so sparsamen Hausfrauen 
schon längst in den Mülleimer geworfen 
worden wäre. Frau Maier kann nicht 
verstehen, wie man ein Glas, einen Tel­
ler oder einen Krug wegwerfen kann, 
nur weil das Geschirr vielleicht einen 
Sprung oder einen angeschlagenen Rand 
hat! 

Sie kann es nicht verstehen bis zu die­
sem Augenblick. 

Frau Maier w i l l eben die Tasse mit j 
Sprung abtrocknen — etwas heftiger und j 
kräftiger freilich als sonst, denn sie ist 
beim Friseur angemeldet und hat ausge­
rechnet heute einen großen Abwasch —, 
da führt sie mit einem Schmerzenschrei 
ihren Finger zum Mund. Beim Abtrock» 
nen ist die Tasse zerbrochen, und Freu 
Maier hat sich an der scharfen Bruch'kan« 
te tief in den Finger geschnitten. So ein 
Pech! 

Am nächsten Morgen fährt das Müll­
auto durch die Straße. 

„Na bei Maiers scheint es ja hoch her­
gegangen zu sein!" meint der eine Müll­
mann zum anderen, als er Frau Maiers 
Eimer aufnimmt und eine Menge Ge­
schirr in den Müllwagen leert, Geschirr, 
das eigentlich noch ganz gut zu gebrau­
chen wäre! 



Der Herr Minister 
Von Olav Sölmund 

Der bekannte Berliner Komiker Guido Tiei­
scher begab 3ich, nachdem er stundenlang in 
einer Urjfallsache als Zeuge hatte anwesend 
sein müssen, zur Gerichtskasse, um seine Ge­
bühren zu erheben. 

„So viel wie Sie in drei Stunden verdienen, 
ist es ja nicht", meinte der Kassenbeamte. 

Tieischer nickte wehmüt ig : „Da haben Sie 
recht!" 

„Darf man einmal fragen, wieviel Sie etwa 
in einer Stunde verdienen?" 

„Das ist nicht so schnell auszurechnen, mein 
Lieber. Sehen Sie, ich werde nämlich nicht nach 
der Zeit bezahlt, sondern nach der Rolle, die 
ich spiele!" 

„Das w i r d sicherlich nicht wenig sein 
wieviel macht das so i m Durchschnitt für die 
Rolle?" 

„Na, so ungefähr fünfhundert Mark am Tag 
wird's schon sein!" 

„Herrjeh! Fünfhunder t Mark am Tag? Soviel 
verdient ja nicht einmal unser Justizminister!" 

„Ja, mein Lieber, sehen Sie, d e r spielt doch 
auch keine Rolle!" 

Berliner Erlebnis 
I n der Bundesallee in Berlin fuhr ein Rad­

fahrer korrekt seines Weges, während ein Fuß­
gänger ganz ohne Zweifel falsch über den 
Damm ging. An dem Zusammenstoß, der nun 
folgte und den Radfahrer zu Fall brachte, war 
allein der Fußgänger schuld. 

Der Radfahrer hob sein Rad auf, sah, daß 
nichts weiter passiert war, stieg wieder auf, 
trat i n das Pedal und rief dem Fußgänger, der 
sich gerade bei ihm entschuldigen wollte, im 
Weiterfahren zu: 

„Hau' dir selber in die Schnauze, — ich hab' 
keine Zeit!" 

Und fuhr davon . . . 

Seit Stunden berieten die Geschworenen 
Schwierige Rechtsprechung in Texas / Kurzgeschichte von Olav Sölmund 

Tom Smiders war ein gefürchteter Rowdy 
und der Schrecken aller anständigen Leute 
zwischen San Antonio und Ciudad Gonzales. 
Jahrelang hetzten die Sheriffs und Rangers 
hinter ihm her. Aber Tom hatte hier und da 
Freunde oder verängstigte Farmer, die ihn 
warnten und so entwischte er immer. 

Als er aber den Sohn des Sheriffs Allan 
riach kurzem Wortwechsel niederschoß, schwor 
der Vater, ihn lebend oder tot zur Strecke 
zu bringen. Allan folgte wie ein Schweißhund 
seiner Spur und eines Tages, als Tom im 
Begriff war, sich über den Rio Grande nach 
Mexiko hinüber zu flüchten, konnte Allan 
ihn überraschen und festnehmen. 

Tom wurde nach San Antonio gebracht, wo 
ihm der Prozeß gemacht werden sollte. Un­
verschämt grinsend erschien er vor den Ge­
schworenen. Die Verhandlung dauerte nicht 
lange. Die aus zwölf Geschworenen bestehende 
Jury zog sich zur Beratung zurück, um ihr 
.schuldig' oder ,nichtschuldig' zu sprechen. 

Das Gesetz schrieb in derlei Fällen Ein­
stimmigkeit vor, und kein Geschworener 
durfte sich aus dem Beratungszimmer ent­
fernen, bevor nicht völlige Uebereinstimmung 
erzielt war. 

Bei der Abstimmung ergab sich nun, daß 
elf Stimmen bereit waren, das ,schuldig' aus­
zusprechen, während eine Stimme, die des 
Mister Dobson, hartnäckig auf ,nichtsehuldig' 
beharrte. Umsonst hielten die einzelnen Ge­
schworenen lange Reden, um Dobson zu ihrer 
Ansicht zu bekehren, führten ihre Gründe an 
und trugen Beweise vor, Dobson blieb bei 
seiner Ablehnung. 

Die Zuhörer draußen murrten und droh-
Jen., Vie i . Stunden .dauerte, bereits die- Berat 
tung. Da machte endlieh der Obmann der 
Jury den Vorschlag, er wolle mit Dobson 
•ine" Partie Poker spielen. Gewinne er, der 
Obmann, dann sei Dobson verpflichtet, sich 
äer Mehrheit zu fügen, gewinne dagegen 
Dobson, dann solle der verfluchte Rowdy 
diesmal, noch seinem Schicksal entgehen. 

Sein jtfflmlein toädjf! auf <JrDen, 
33er girarne! tiare tietaut, 
UnO fann teln Sllimlem toecöen, 
Sie Sonne rjat's etfdjaut. 

«Denn Du oudj tief bekommen 
9n JBalöeanatftt allein, 
«Einfl fflitö non ©ott öir fommen 
Sein 3au ima Sonnenfthefn. 

Sann fpcoßt, toaa Die inOeffen 
311s Seim im ^erjen tag. 
4o t|i lein 3ing oergefjen, 
3hm tommt fein 9IMentag. 

Dobson konnte sich diesem Vorschlag und 
dem darauf einsetzenden Druck seiner M i t ­
geschworenen nicht mehr entziehen. Außer­
dem wußte er, daß er ein sehr guter Poker­
spieler war. Sein Vertrauen täuschte ihn auch 
nicht, denn er gewann das Spiel, dem alle 
mi t begreiflicher Spannung gefolgt waren. 

Die Geschworenen erhoben sich, ohne von 
ihrem Mißmut, ihrem Aerger und ihrer Ent­
täuschung ein Hehl zu machen. Sie überleg­
ten nur, wie sie es der draußen wartenden 
Menge klarmachen sollten, daß es zu einem 
Freispruch gekommen sei. 

Während sie noch h in - und her überlegten, 
wurde an die Tür des Beratungszimmers ge­
klopft. Man öffnete und der Gerichtsdiener 
reichte ein dringendes Teigramm herein. Es 
war an Mister Dobson gerichtet. Dieser r iß 
den Umschlag auf, und nachdem er den I n ­
halt gelesen hatte, rief er laut: 

„Gentlemen! Ich bitte Sie, Ihre Plätze ein­
nehmen zu wollen. Ich gebe den aus der Po­

kerpartie herrührenden Anspruch auf und 
spreche wie die übrige Mehrheit der ehren­
werten Jury mein ,schuldig'." 

Erstaunen — Verwunderung — Beifall! 
Sogleich nahm der Obmann die Abstimmung 

nochmals vor. Einstimmig wurde Tom Smi­
ders jetzt für .schuldig' befunden. Die war­
tende Menge brach in Jubel aus. Kurz dar­
auf wurde der Uebeltäter hinausgeführt, um, 
wie es der Brauch erheischte, noch am glei­
chen Tage gehenkt zu werden. 

Einer der Geschworenen aber hatte sich, 
als man sich zur Urtei lsverkündung hinaus­
begab, geschwind das von Dobson auf dem 
Tisch zurückgelassene Telegramm angeeignet 
und darauf las er: 

„Lieber Bob! Die Tausenddollarnote, die 
dir der Schurke Smiders als Lohn für seinen 
Freispruch zustellen ließ — ist gefälscht. 
Mary!" 

Lakonischer Bescheid 
Georg I I . , König von England und Kur ­

fürst von Hannover (1727—1760) fragte ein­
mal an der Hoftafel den hannoverschen Ge­
richtspräsidenten von Wrisberg: „Wie kommt 
es, Herr Präsident , daß ich alle meine Pro­
zesse bei dem Ober-Appellationsgericht zu 
Celle verliere?" 

Wrisberg antwortete lakonisch und uner­
schrocken: „Weil Eure Majestät allemal un­
recht hatten!" Sommer, Jugend und blühende Blumen (F.Qtöä mmä.vßäkv^^i 

Frisches Blut in der Manege 
Erzählung aus dem Leben / Von Per Bornholt 

I n Siegen stieß der Neue zu ihnen. Schon 
in Iserlohn hatte Direktor Holbeck ihn an­
gekündigt, aber bis Kreuztal war er immer 
noch nicht da. Jetzt in Siegen kam er. 

„Wir brauchen frisches Blut in der Ma­
nege!" hatte Holbeck müde gesagt, aber sie 
wußten, daß es auch im Wagen der Direk­
tion gebraucht wurde, wenn der „Zirkus Hol­
beck" nicht vor die Hunde gehen sollte. Ka­
ren Holbeck schaffte es nicht allein. Seit Jah­
ren ging es abwärts . Sie schleppten sich m ü h ­
sam von Dorf zu Dorf, weil in den großen 
Städten kaum noch Publikum zu finden war. 

Und jetzt kam also der Neue, Dompteur 
in doppelter Hinsicht. „Tenborg" stellte er sich 
Vor. Er war groß, sehnig, hatte helle Augen 
und ein paar scharfe Falten um den Mund. 
Er kam mit wenig Gepäck, aber mit vier 
Löwen, Plänen, Ideen, Tatkraft und einem 
verflucht harten Willen. 

„Ich hoffe, Sie werden sich gut einleben!" 
sagte Karen Holbeck. 

„Ich hoffe, w i r kommen uns auf halbem 
Wege entgegen!" erwiderte Tenborg und sah 
sie mit seinen hellen Augen prüfend an. Sie 
wurde rot vor Aerger über seine Anmaßung, 
schwieg aber. Erst sollte er einmal zeigen, 
was er konnte. 

Er zeigte es. 
Er stellte den ganzen Zirkus auf den Kopf, 

warf alles Bestehende um. Sie murrten, maul­
ten, fluchten und beschwerten sich bei Hol­
beck. Aber Karen hatte Tenborg freie Hand 
gegeben und schickte sie wieder fort. Tenborg 
machte aus dem Zirkus eine Revue, aus den 
Sensationen eine ,Show', aus den Tänzerinnen 
Girls und aus s e i n " Löwengruppe eine Num­
mer für Karen H ck. 

„In Wiesbaden isi Premiere", sagte Tenborg. 
„Wiesbaden?" Holbeck schüttelte den Kopf. 

„Uebernehmen Sie sich nicht, Tenborg! Fü r 
uns sind die Dörfer da." 

„Wir gehen nach Wiesbaden — oder. . ." — 
Sie gingen. 

Karen Holbeck hatte Disziplin gelernt, da­
für war sie im Zirkus geboren. Sie biß die 
Zähne zusammen und fügte sich. Sie ging 
wortlos in den Löwenkäfig, sie setzte sich 
schweigend auf Simba, sie r i t t auf dem Raub­
tier durch die Manege. Aber sie begann den 
Mann zu hassen, der sie zwang, es zu tun. 

I n Wiesbaden starteten sie die neue Schau, 
die Tenborg als „Premiere in Purpur" aus­

gestattet und angekündigt hatte. Mi t An­
stand der „Zirkus Holbeck" — oder er fiel. 

A m Eröffnungsabend hatten sie alle Lam­
penfieber und zählten die Besucher. Zwei M i ­
nuten vor acht hörten sie auf zu zählen und 
suchten nur noch freie Logenplätze. Dann 
schnurrte das Uhrwerk der Schau ab. Girls, 
Tiere, Rhythmen und wieder Girls. „Premiere 
in Purpur". 

Tenborg war überall. Trieb an, schimpfte, 
fluchte, schlug einem jungen Stallburschen 
hinter die Ohren, stauchte die Feuerfresser 
zusammen, pfiff den Kunstschützen an — und 
stand groß und stark und strahlend in der 
Manege, vier Löwen an der Kette. Auf Simba 
aber saß Karen, blaß und schön. 

Plötzlich stockte der Zug. Mißtönig brach 
die Musik ab. Es wurde totenstill. 

„Ajax!" Scharf peitschte der Ruf durch die 
Stille. Tenborg stand vor Karen, mit dem 
Rücken zu ihr, den Blick in die Pupillen der 
fauchenden Löwin gebohrt. Atemlos sahen 

Hunderte diesen stummen Zweikampf — Bis 
die gelbe Katze zurückwich, sich von den hel­
len Augen löste und knurrend wei terging. . . 

Als Tenborg draußen Karen von Simba her­
unterhalf, merkte sie, daß er zitterte. Sie sah 
ihn an, sah seine hellen Augen und hielt 
seinen Blick fest. Aber sie schwiegen beide. 

Ein blauer Morgen ging über der Zeltstadt 
auf. Die Berge lagen in milchigem Dunst. Ka ­
ren und Tenborg standen vor dem Löwen­
käfig. 

„Es w i r d schön heute!" sagte das Mädchen. 
„Pas t e l l t öne . . . " 

„Die mein protziges Purpur beschämen", 
sagte der Mann. 

Karen sah zu ihm auf und lächelte. „Nein, 
j i icht beschämen", sagte sie, „ergänzen! — 
Ich weiß auch einen anderen Namen, einen 
Untertitel —" Sie machte eine Pause und 
blickte hinüber zu den Taunusbergen. Dann 
sagte sie: „Premiere in Pastell!" und hob sich 
auf die Zehenspitzen und küßte den M a n n , , , 

Großer Erfolg der „negativen" Werbung 
Eine Geschichte zum Schmunzeln / Von P. Holtern 

.Hermann und die Bienen 
Glosse von H. G . Wint 

Der kleine Hermann stand wieder einmal 
vor dem Dorfrichter. Stirnrunzelnd sah dieser 
i n die Akten. Es dauerte eine Weile. Dann 
brummte er vielsagend: „Hm, hm." 

«Dös schaut bös aus, Hermann", sagte er. 
«So — meinst?" 
„Aehäää!" 
«Glaubst net, daß ma's abbiegen kann?" 
„Naa, nett" 
,£am halt dei Redl" 

„Hermann, du wirscht doch net ableugnen, 
daß de den Honig g'stohlen hascht..." 

Der kleine Hermann sagte gar nichts. 
„Oder sag, wo hascht denn den Honig?" 
Herman schluckte. 
„J woast", meinte er dann, „Bienen hob 

i ja koane. Doch dös beweist gar nix. Aber 
sag, Dorfrichter, war's net möglich, daß i mit 
viel Geduld die Blüten selfeeg — h§tt aus­
saugen k ö n n e n -

Herr Anders sen. von der Firma Anders 
und Compagnon, Import-Export, macht sei­
nem Namen alle Ehre. Er hat seine Grund­
sätze, ist aber zweifellos ein ehrenwerter 
Mann. Nur schwimmt er gern munter gegen 
den Strom. Man könnte denken, Herr Anders 
samt Co. müßte längst ertrunken sein. Be­
wahre! Prinzipien und Glück halten ihn wie 
Schwimmgürtel über Wasser. 

I n der Stadt gilt Herr Anders als gewiegter 
Kaufmann und noch besserer Menschenken­
ner. Man beneidet ihn, wettert gegen seine 
Methoden und — wähl t ihn jedesmal in den 
Stadtrat. So beliebt ist Herr Anders. 

„Mein Erfolgs-Rezept?" wiederholt er 
schmeichlerische Fragen, um seine Antwort 
noch gewichtiger zu machen. Dann legt er 
eine Kunstpause ein, wippt auf den Zehen, 
streckt sein Bäuchlein vor und blickt verloren 
in die Ferne. Andacht verbreitet sich um 
Herrn Anders. Dann folgt die Offenbarung. 

„Ich heiße nicht nur Anders, ich b i n es 
auch!" Was zweifellos seine Richtigkeit hat. 
Die Angestellten der Firma könnten Bände 
erzählen, wenn sie Zeit dazu hät ten. Die ha­
ben sie nicht, denn Herr Anders häl t darauf, 
daß seine Mitarbeiter auch welche sind. I m ­
merhin sickert ab und zu etwas durch. So 
die Sache mi t der „negativen Werbung". 

„Wenn er 'ne Ware anpreisen w i l l , macht 
er sie madig — was soll denn das?" kopf­
schüttelt der zweite Buchhalter in der F rüh ­
stückspause. 

„Das ist eben negative Werbung", er läuter t 
der Werbeassistent von oben herab. 

Der zweite Buchhalter findet es idotisch. 
Der erste Buchhalter schweigt. Er hat kein 
Interesse an Werbung. Dafür hat er ein Ma­
gengeschwür und den dringenden Wunsch, 
sich zur Ruhe zu setzen, sobald Herr Anders 
einen Jfechiolges fü? ihn gefunden hafe 

Herr Anders bemüht sich. Er sitzt vor einem 
Berg von Bewerbungsschreiben: „ . . . wollen 
Sie bitte geruhen.. ." — und lege ich' 
Zeugnisabschriften b e i . . . " Herr Anders liest 
mit umwölkter Stirn. Dann bricht es aus 
ihm heraus: „Alles Käse Plötzlich stutzt 
er, nimmt den Brief, den er eben weglegen 
wollte, noch einmal auf, liest: 

„ . . . würde gern bei Ihnen arbeiten. Ich 
kenne mich aus, bin gründlich und sehr f i x , 
Nur habe ich zur Zeit keine Stellung, we i l 
ich ein Gauner bin. Sollten Sie t ro tzdem. . / ' 

„Großartig!" begeistert sich Herr Anders» 
„Mal was anderes. Originell, persönlich, m u -
tig! Das ist hundertprozentig die negative 
Werbung! Und mi t Erfolg! — Fräule in We­
ber, schreiben Sie: Herrn — äh, wie heißt 
er? — Wirklich — haha, bezeichnend! Also* 
Herrn Wirklich! Habe Ihren Wisch erhalten* 
bin geneigt, es mit Ihnen zu versuchen.. 

Herr Wirklich kommt und siegt. Herr A n ­
ders hat einen guten Griff getan, der Mann 
kann was! Herr Anders täuscht sich nicht! 
Herr Anders ver läßt sich ganz auf Herrn 
Wirklich. Er stellt ihn den anderen Ange­
stellten als Vorbild hin. 

M t Herrn Wirklich stellt Herr Anders die 
ganze Import-Export-Welt auf den Kopf. Die 
Konkurrenz staunt! Nein, was dieser Herr 
Wirklich fertigbringt! Das soll sich vor allem 
am nä6hsten Donnerstag zeigen. A n diesem 
Tage erscheint Herr Wirklich nicht zum 
Dienst. Ist er krank? Nein, er ist nur ver­
reist, allerdings ohne Herrn Anders gefragt 
zu haben. Dafür hat Herr Wirklich die Kasse 
mitgenommen. Aber einen Abschiedsbrief hat 
er wenigstens hinterlassen: 

„Lieber Herr Anders! Mein Krfolgsrezept?, 
Ich gab mich nicht nur, für < 'nen Gauner, 
aus, ich b i n es 

Wirklich.]'* ¿3 
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